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Auf Netflix

La legge di Lidia Poët
Isabel Spigarelli

Die Krimiserie „La legge di Lidia 
Poët“ basiert auf der Geschichte von 
Italiens erster Strafverteidigerin, 
Lidia Poët. Wird die Serie deren Ver-
diensten gerecht?

Barbusig, vor Genuss stöhnend, den 
Kopf ihres Liebhabers zwischen den 
Schenkeln vergraben: Das ist der ers-
te Auftritt von Lidia Poët (Matilda De 
Angelis) in der Krimiserie „La legge di 
Lidia Poët“, die im Februar auf Netflix 
erschien. Gegen Ende der expliziten 
Sexszene, in der Lidia den Ton angibt, 
fängt die Kamera Justizbücher ein, erst 
verschwommen, dann stechend scharf. 
Nur sie geben Aufschluss darüber, wor-
um es in den kommenden sechs Folgen 
gehen soll – um die Geschichte der ers-
ten Anwältin Italiens.

Die Ideengeber Guido Iuculano 
und Davide Orsini haben sich für 
den Auftakt der Serie einen entschei-
denden Moment in Lidia Poëts Leben 
ausgesucht: Die Ablehnung ihres Bei-
trittsgesuchs zur Turiner Staats- und 
Rechtsanwaltskammer gegen Ende 
des 19. Jahrhunderts. Damit platzt Li-
dias Karriere vorerst, doch die junge 
Frau weiß sich zu helfen. Sie sucht 
Unterschlupf bei ihrem Bruder Enrico 
Poët (Pier Luigi Pasino), der mit seiner 
Familie ein nobles Anwesen bewohnt. 

Lidia bietet ihrem Bruder, der 
ebenfalls Rechtsanwalt ist, ihre Diens-
te als Assistentin an, damit sie ihren 
Beruf zumindest über Umwege aus-
üben kann. Schon bald löst das Ge-
schwisterpaar einen Kriminalfall nach 
dem anderen, und immer ist es Lidia, 
die entscheidende Beweise entdeckt 
oder das richtige Gespür für die ver-
meintlichen Täter*innen hat, die meist 
aus prekären Verhältnissen stammen. 

Einige Aspekte decken sich mit dem 
Leben der historischen Figur Lidia Poët, 
auch wenn es in der Serie mehreren 
Quellen nach Anachronismen und Ver-
drehungen wahrer Gegebenheiten gibt, 
wie etwa die Kostüm- und Fahrzeug-
wahl oder die Familienverhältnisse im 
Hause Poët. Was jedoch stimmt, ist, dass 
Lidia Poët 1883 die Prüfungen der Turi-
ner Staats- und Rechtsanwaltskammer 
ablegte, um dieser beizutreten. 

Es war das erste Mal, dass eine 
Frau dies im italienischen Königreich 

tat. Der Antrag wurde trotz Kontro-
versen zunächst bewilligt, der Gene-
ralstaatsanwalt des Königs ging je-
doch in Berufung: Nach einer neuen 
Verhandlung wurde Poëts Zulassung 
schließlich aufgehoben. Die Argumen-
te: Eine weibliche Verteidigerin lenke 
ihre männliche Kollegen ab, außer-
dem sei nicht geklärt, wie Frauen die 
Anwaltstoga über ihre opulente Klei-
dung stülpen sollten. Poët ging erfolg-
los gegen den Entscheid vor, obwohl 
es kein Gesetz gab, nach dem Frauen 
den Beruf nicht ausüben durften. An-

schließend arbeitete sie, wie in der Se-
rie, ihrem Bruder Enrico Poët zu, der 
Rechtsanwalt war, und widmete sich 
dabei vor allem Frauen, Minderjähri-
gen, Gefangenen und anderen margi-
nalisierten Personengruppen. 

Poët war jedoch mehr als eine 
Rechtsanwältin, die in eigener Sache 
kämpfte. In der Serie wird nicht the-
matisiert, dass Poët zu dieser Zeit un-
ter anderem Delegierte beim vierten 
Internationalen Strafvollzugskongress 
in Sankt Petersburg und Mitglied der 
International Penitentiary Comission 
war, wo sie Italien als Vizepräsidentin 
der Rechtsabteilung in der Welt ver-
trat. Es kommt auch nicht zur Sprache, 
dass die französische Regierung ihr 
1895 den Titel „Officier dʼacadémie“, 
eine der höchsten Auszeichnungen 
für Verdienste im Bildungswesen, 

verlieh. Ihre offizielle Zulassung als 
Rechtsanwältin erhielt Poët dennoch 
erst mit 65, nachdem in Italien die 
Zustimmungsbedürftigkeit durch den 
Ehemann bei Rechtsgeschäften ihrer 
Partnerinnen aufgehoben wurde. 

Auch Poëts Engagement für Frau-
enrechte spielt in „La legge di Lidia 
Poët“ nur eine Nebenrolle, dabei nahm 
es in ihrem Leben viel Raum ein: Sie 
promovierte mit einer Dissertation 
über die gesellschaftliche Lage der 
Frau, besonders mit Blick auf das da-
mals noch ausstehende Frauenwahl-

recht. Anfang des 20. Jahrhunderts 
schloss sie sich dem nationalen Frau-
enrat an, leitete bei den ersten italie-
nischen Kongressen 1908 und 1914 die 
Vorträge der juristischen Sektion. Im 
Jahr 1922 präsidierte sie das Turiner 
Komitee „Pro voto donne“ zur Durch-
setzung des Frauenwahlrechts in Itali-
en, das erst 1946 eingeführt wurde.

Dekonstruktion einer Heldin

Und was haben die Produzent*in- 
nen daraus gemacht? Eine seichte Kri-
miserie mit einer stark sexualisierten 
weiblichen Hauptfigur. Lidias Lieb-
schaften nehmen in der Serie Raum 
ein, der für andere Erzählstränge, 
beispielsweise über ihr politisches 
Engagement, hätte genutzt werden 
können. Mit gutem Willen kann das 

Publikum es als Zeichen weiblicher 
Emanzipation durchgehen lassen, 
dass Lidia in den zahlreichen Sexsze-
nen selbstbestimmt auftritt und sich 
den gesellschaftlichen Normen nicht 
beugt. Trotzdem hinterlässt die Ent-
scheidung der Produzent*innen, Lidi-
as Sexualität derart in Szene zu setzen, 
einen bitteren Nachgeschmack, zumal 
es hierfür keinen historischen Anlass 
zu geben scheint. Poët war nicht als 
Femme fatale bekannt und blieb, wie 
ihr Bruder, mit dem sie zusammen-
wohnte, ihr Leben lang ledig. 

Es ist zudem unglaubwürdig, dass 
Lidia Poët sich als junge Frau in den 
1800er-Jahren derart frei durch Turin 
bewegen konnte, ohne dabei auf Lieb-
haber oder Familienangehörige zu 
stoßen, die sie für ihr freies Sexleben 
und ihr berufliches Streben verurteil-
ten - immerhin lebte sie in einer Welt, 
in der ihr der Zugang zur Staats- und 
Rechtsanwaltskammer aufgrund ih-
res Geschlechts verwehrt wurde. Die-
se zeitgenössische Interpretation der 
Figur und ihrer Lebensrealität macht 
sich auch an anderer Stelle bemerk-
bar, etwa wenn die Poëts eine lesbi-
sche Arbeiterin verteidigen. Niemand 
ist über die Homosexualität der Ver-
dächtigen pikiert, dabei stand Homo-
sexualität zu dieser Zeit in Italien un-
ter Strafe.

Die Kritik daran ist keineswegs 
ein Plädoyer dafür, diskriminieren-
de Inhalte aufgrund historischer Au-
thentizität zu reproduzieren. Es geht 
hier eher darum, dass durch diese 
fiktive Diversität und Offenheit, mit 
der Charakteren wie diesem begegnet 
wird, die Verdienste von Lidia Poët 
geschmälert werden. Zwar ist unbe-
kannt, ob es sich um einen realen Fall 
handelt, doch hätte die Verteidigung 
einer offen lesbischen Arbeiterin al-
lein aufgrund der Rechtslage sicher-
lich für einen Aufschrei gesorgt. 

Am Ende kann das Publikum also 
nur darauf hoffen, dass die Serie um 
eine zweite Staffel verlängert wird, 
die eine andere Perspektive auf diese 
wichtige Frau und ihre Kämpfe wirft, 
statt sie in ein Korsett und unter die 
Bettdecke zu zwängen. 

Auf Netflix.

Lidia Poët setzte sich für Frauenrechte ein, ihr fiktionales Ebenbild hat lieber leidenschaftlichen Sex.

CO
PY

RI
GH

T: 
Ne

Tf
lIx

SERIE

woxx - déi aner wochenzeitung/l’autre hebdomadaire, früher: GréngeSpoun - wochenzeitung fir eng ekologesch a sozial alternativ - gegründet 1988 - erscheint jeden Freitag • Herausgeberin: woxx soc. coop. • Redaktion: Joël Adami 
ja (joel.adami@woxx.lu), Karin Enser cat (karin.enser@woxx.lu), Thorsten Fuchshuber tf (thorsten.fuchshuber@woxx.lu), Richard Graf rg (richard.graf@woxx.lu), Fabien Grasser fg (fabien.grasser@woxx.lu), Susanne Hangarter sh 
(susanne.hangarter@woxx.lu), Tessie Jakobs tj (tessie.jakobs@woxx.lu), Raymond Klein lm (raymond.klein@woxx.lu), Isabel Spigarelli is (isabel.spigarelli@woxx.lu), Florent Toniello ft (florent.toniello@woxx.lu), Fabienne Wilhelmy fw 
(fabienne.wilhelmy@woxx.lu). Unterzeichnete Artikel und Grafiken geben nicht unbedingt die Meinung der Redaktion wieder. Die Redaktion behält sich Kürzungen vor. • Verwaltung: Martine Vanderbosse (admin@woxx.lu) • Bürozeiten: 
Di. 9 - 13 Uhr, Mi. + Do. 9 - 16 Uhr • Druck: c. a. press, Esch • Einzelpreis: 2,50 € • Abonnements: 52 Nummern kosten 103 € (Ausland zzgl. 32 € Portokostenbeteiligung); Bezug als PDF 97 €; Student*innen und Erwerbslose erhalten eine 
Ermäßigung von 48 € • Gratis Testabos siehe abo.woxx.lu • Konto: CCPL IBAN LU18 1111 1026 5428 0000 (Neu-Abos bitte mit dem Vermerk „Neu-Abo“; ansonsten Abo-Nummer angeben, falls zur Hand) • Anzeigen: Tel. 29 79 99-10; 
annonces@woxx.lu • Recherchefonds: Spenden für den weiteren Ausbau des Projektes auf das Konto CCPL IBAN LU69 1111 0244 9551 0000 der „Solidaritéit mat der woxx“ sind stets erwünscht. Bitte keine Abo-Gelder auf dieses Konto • 
Post-Anschrift: woxx, b.p. 684, L-2016 Luxemburg • Büros: 51, av. de la Liberté (2. Stock), Luxemburg • E-Mail: Redaktion - woxx@woxx.lu; Veranstaltungshinweise - agenda@woxx.lu • URL: www.woxx.lu • Tel. (00352) 29 79 99-0


